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Gartenjahr startet
mit „Wildwuchs“
Hannover (mt). Viele Pflan-
zen liegen noch im Winter-
schlaf, da treibt das Garten-
jahr 2009 seine ersten schil-
lernden Blüten: Mit „Wild-
wuchs – Interventionen ak-
tueller Kunst“ beginnt am
Abend des 5. Februar im
Landesmuseum Hannover
offiziell das Veranstaltungs-
programm des Projektes
„Gartenregion Hannover“.
Bis Dezember werden die
Parks, Gärten und Land-
schaftsräume in und um
Hannover zu Schauplätzen
für weit über 700 Veranstal-
tungen aus allen Bereichen
der Kultur.

Sonderverkauf in
der Glashütte
Petershagen (lwl). Vom 24.
bis zum 31. Januar bietet der
Landschaftsverband West-
falen-Lippe (lwl) im LWL-
Industriemuseum Glashütte
Gernheim den inzwischen
traditionellen Sonderver-
kauf von mundgeblasenem
Glas aus der eigenen Pro-
duktion an. Am Sonntag,
25. Januar, zwischen 10 bis
17 Uhr können Besucher
darüber hinaus die Glaskli-
nik in Anspruch nehmen.
Glasgraveur Heikko Schul-
ze Höing wird zerbrochene
Lieblingsstücke untersu-
chen und falls möglich wie-
der zusammenfügen.

ANSPRECHPARTNER

Ursula Koch 882-170
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unterschiedlichste stilistische
Richtungen nebeneinander
existierten und ihre jeweilige
künstlerische Rechtfertigung
hatten, wurde überzeugend er-
reicht. Entsprechend die Aus-
wahl der Musikstücke: Ein
Neutöner wie Arnold Schön-
berg traf auf den damals noch
verstörenden Impressionismus
Claude Debussys und die süß-
lichen Melodien eines Giaco-
mo Puccini.

Dazu die zeitlosen Improvi-
sationen der sechs Ensemble-
mitglieder zu Filmen französi-
scher Provenienz. Eine gerade-
zu aufreizend geistreiche Mi-
schung. Fabelhaft was an früher
Leinwand-Genialität auf die
Bühne des Mindener Stadt-
theaters geworfen wurde. Film-
schnipsel von Georges Melies
etwa: Verblüffend wie mit tech-
nisch beschränkten Möglich-
keiten das Medium hier genutzt
wurde - echte Filmkunst. Tan-
zendes Schwein und belebte
Blumen: Viel humorvolles, aber
niemals plattes Stummfilmthea-
ter war zu sehen.

Klänge passen
punktgenau zum Film

Die sechs Mitglieder des En-
semble Horizonte – Günther
Herzfeld (Klavier), Susanne
Eisch (Gesang), Mareike Neu-

Von Udo Stephan Köhne

Minden (usk). Häufig sind es
die auf leisen Sohlen daher-
kommenden Veranstaltun-
gen, die Furore machen. So
auch beim Theaterjubiläum.
Der unter dem Motto „Tau-
mel der Kreativität“ vom
Detmolder Ensemble Hori-
zonte gestaltete Abend war
eine kleine Sensation.

Nicht weil hier Musik, die vor
100 Jahren entstanden ist, vor-
züglich interpretiert und darü-
ber hinaus zu Stummfilmen
der Jahre um 1908 kongenial
improvisiert wurde, war be-
merkenswert. Das konnte man
vom regelmäßig in der Weser-
stadt erscheinenden Ensemble
Horizonte ohnehin erwarten.
Sondern dass eine kluge Ver-
bindung der Kunstformen und
Stile hergestellt wurde, dass in-
telligente Programmgestaltung
und dramaturgische Präsenta-
tion eine glückliche Hand ein-
gingen, war das Ereignis des
Abends.

Klar der programmatische
Ansatz. Den Anfang des 20.
Jahrhunderts (und damit die
Zeit, in der das Mindener
Stadttheater gebaut wurde) als
Epoche des künstlerischen
Aufbruchs zu zeigen, in der

Kunstformen klug vereint
Ensemble Horizonte begibt sich zurück in das Jahr 1908

mann (Violine), Jörg-Peter
Mittmann (Oboe), Shawn
Grocott (Posaune) und Jens
Brülls (Schlagzeug) – erzeug-
ten Klänge, die mit den Aktio-
nen im Film punktgenau über-
einstimmten. Da wurde im
Geist jener frühen Jahre musi-
ziert, in denen Live-Pianisten
die fehlende akustische Di-
mension ersetzten. Bleibt die
Frage, ob ein nicht das Filmge-
schehen verdoppelndes Musi-
zieren vielleicht im Einzelfall
eine Alternative gewesen
wäre?

Ein Gewinn in jedem Fall,
was an Aussage an diesem
Abend transportiert wurde: Ob
durch ein klangmächtiges Kla-
vierstück von Debussy (zupa-
ckend: Günther Herzfeld) oder
Lieder von Schönberg (tonlich
treffsicher: Susanne Eisch), die
kreative Vielfalt des beginnen-
den 20. Jahrhunderts offenbarte
sich auf äußerst genussvolle
Weise. Und obendrein sinnlich
und humorvoll und zu keiner
Zeit mit erhobenem Zeigefinger.

Erstaunlich vielleicht, dass
früheste Versuche, im späten
19. Jahrhundert Bilder zum
Laufen zu bringen, dem unbe-
kleideten weiblichen Körper
galten. Geistreicher Witz auch
in der abschließenden „Reise
zum Mond“: Gelungene Grat-
wanderung zwischen Komik
und Hintergründigkeit.

Dass am Ende nach einer
Fortsetzung des Projektes ge-
rufen wurde, war konsequent.
Immerhin hatte das „Ensemble
Horizonte“ eine Zugabe im
Gepäck. Mit einem „Musikver-
rückten“, der menschliche
Köpfe in Notenköpfe verwan-
delt und eine Melodie er-
schafft, hatten die sechs Aus-
führenden die bestmögliche
Wahl getroffen. Viel Bewunde-
rung und Applaus schließlich
für die Künstler von heute (En-
semble Horizonte) und jene
von damals.

Musik und Stummfilme aus dem Jahr 1908 brachte das Ensem-
ble Horizonte kongenial zusammen. Foto: Köhne

Was Bukowski mit
Busch verbindet
Rezitator Lutz Görner tritt in Domschule auf

Von Ursula Koch

Minden (mt). Wie so häufig
führte auch bei dem Rezita-
tor Lutz Görner ein Zufall zur
zündenden Idee Texte von
Wilhelm Busch und Charles
Bukowski in einem Pro-
gramm zu vereinen. Am
Dienstag, 27. Januar, tritt der
Theatermann, der sich seit
mehr als drei Jahrzehnten
der Literatur widmet, mit der
ungewöhnlichen Konstellati-
on um 20 Uhr in der Aula der
Domschule Minden auf.

2006 hatte sich Görner, der
seit zehn Jahren in Weimar
lebt, gerade für seine Senderei-
he „Lyrik der Welt“ auf 3sat
mit dem Amerikaner Charles
Bukowski beschäftigt. In je-
nem Jahr starb der deutsche
Dichter Robert Gernhardt und
erhielt im selben Jahr posthum
den Wilhelm-Busch-Preis ver-
liehen. Kurz darauf trat ein
Veranstalter mit der Bitte an
Görner heran, zum 100. To-
destag Wilhelm Buschs 2008
sein Gernhardt-Programm
wieder aufzunehmen.

„So kam es, dass ich mich pa-
rallel zu Bukowski auch mit
Busch beschäftigte“, erinnert
sich Görner. Und dabei seien
ihm die Ähnlichkeiten in der
Biografie beider Schriftsteller
deutlich geworden. „Beide hat-
ten ein fürchterliches Eltern-
haus: Busch wuchs bei seinem
Onkel auf, Bukowski litt unter
seinem Vater“, erzählt der 63-
Jährige. Minderwertigkeitskom-
plexe hätten beiden zu schaffen
gemacht, auch hätten sie ihre
künstlerische Berufung erst spät
erkannt. Auch ein problemati-
sches Verhältnis zu Frauen und
exzessiver Alkohol- und Tabak-
konsum kennzeichneten die je-
weilige Biografie.

„Bis heute ist das Werk bei-
der Autoren mit Vorurteilen
behaftet“, sagt der Rezitator.
Busch gelte landläufig als Kin-
derbuchautor, dabei habe er

für „Max und Moritz“ zu An-
fang keinen Verleger gefun-
den, weil die das damals ganz
richtig als Anklage gegen die
herrschenden Erziehungsme-
thoden gesehen hätten. Bu-
kowski dagegen gelte bis heute
als Pornograf. „In meinem Pro-
gramm erfahren die Zuhörer,
dass beide eigentlich ganz an-
ders sind“, verspricht Görner.

Heine brachte Görner
1975 weg vom Theater

Die intensive Beschäftigung
mit der Biografie gehört für
Görner zur Vorbereitung jedes
neuen Leseprogramms. Für die
schwierigeren Themen wendet
er bis zu drei Jahren Vorberei-
tungszeit auf. Mit Heine hatte
1975 alles angefangen, hatte
Görner dem Theater den Rü-
cken gekehrt und sich auf Lite-
ratur-Abende verlegt. Er hat
sich mit Goethe, mit Tuchol-
sky, mit Brecht, Ringelnatz,
Droste-Hülshoff und vielen
mehr beschäftigt. Für 3sat ent-
stand die Reihe „Lyrik für
alle“. Bereits zum vierten Mal
gastiert er auf Einladung von
Hagemeyer nun in Minden.

Sein nächstes Programm
wird sich wieder mit einem
Klassiker beschäftigen. 2010
werde er mit Texten von Fried-
rich Schiller auf Tournee ge-
hen, verrät er im Gespräch. „Ei-
gentlich gibt es zwei Schillers -
einen vor und einen nach der
Ehe“, lautet seine Schlussfolge-
rung aus seinen Recherchen.
Vor der Ehe habe Schiller ein
wildes Leben geführt, Drogen
konsumiert. „Seine ‘Ode an die
Freude’ ist eigentlich ein Be-
säufnis“, sagt Görner. Auch
diesem Autor müsse er sich von
der Biografie her nähern.

t Karten für den Auftritt am
27. Januar in der Mindener
Domschule gibt es in der
Buchhandlung des Hauses
Hagemeyer und an der
Abendkasse; am 30. Januar
gastiert er im Busch-Gymna-
sium Stadthagen.

Minden ist für Lutz Görner ein bekanntes Pflaster: Am Dienstag
gastiert er mit seinem Busch-Bukowski-Abend. MT-Foto: Koch

fach Menschen in Ameisen-
größe den riesigen Sarkophag
und lüften in gemeinschaftli-
cher Anstrengung sogar den
Deckel. Liebevoll auf die Spit-
ze getrieben ist auch „Degas’
diskreter Blick ins Boudoir“,
in dem ein schmaler Aus-
schnitt des Gesichts aus einem
Türschlitz hervorblickt. Stücke
springt allerdings auch in den
Zeiten, lässt etwa Marie Antoi-
nette und ihre Hofdamen an
der Metro-Station Bastille ihr
Schicksal erwarten.

Jochen Stücke reist seit vie-
len Jahren regelmäßig in die
Seine-Metropole. Sein Pariser
Album hatte er 2004 begonnen

ren. Manchmal erzählt er zu-
sätzlich in um das Hauptmotiv
angeordneten winzigen Bild-
folgen kleine Geschichten. Da
ist er dem „Vater des Comics“,
Wilhelm Busch, ganz nahe.
Auch die schwungvolle Strich-
führung mancher Figuren lässt
unweigerlich an den Wieden-
sahler oder an den Berliner
Zeichner Heinrich Zille den-
ken.

Ebenso wie diese beiden legt
Stücke eine gute Portion Witz
in seine Zeichnungen. Wie das
Blatt „Napoleons letzte große
Schlacht - Niederlage in der
Schlacht gegen den Touris-
mus“: Da erklimmen hundert-

Von Ursula Koch

Herford (mt). Bilder des
Münsteraner Professors Rolf
Escher hat der Herforder
Kunstverein bereits zweimal
gezeigt. Mit der Ausstellung
„Das Pariser Album“ ist von
Samstag an erstmals der
Escher-Schüler Jochen Stücke
im Herforder Pöppelmann-
Haus vertreten.

Typische Ansichten von Paris
sind in dieser Ausstellung auch
zu sehen. In ihnen wird die
Nähe zum Lehrer noch am
deutlichsten. Doch der über-
wiegende Teil der dezent kolo-
rierten Tusche-Zeichnungen
und Radierungen widmet sich
der Kunst- und der Literatur-
geschichte. Allerdings enthebt
Stücke, mittlerweile Professor
im Fachbereich Design an der
Hochschule Niederrhein in
Krefeld, die Persönlichkeiten
ihrer historischen Festschrei-
bung und bindet sie in einen
neuen Kontext, um sie in all-
tägliche und damit lebendige
Bezüge zu stellen.

Kenntnis der Werke der be-
rühmten französischen Auto-
ren wie Marcel Proust, Émile
Zola, Guy de Maupassant oder
Victor Hugo sind sicherlich
hilfreich, doch Stücke lässt
den Betrachter nicht allein,
versieht seine Blätter häufig
mit ausführlichen Kommenta-

Streifzug durch eine Stadt und ihre Geschichte
Pöppelmann-Haus in Herford stellt „Pariser Album“ des Escher-Schülers Jochen Stücke vor

und vor allem im vergangenen
Jahr während eines For-
schungssemesters vollendet.

Das Pöppelmann-Haus ist
die erste Station einer Ausstel-
lungsreise, die bis 2011 in Pa-
ris, Wien, Berlin, Papenburg,
Troisdorf, Schweinfurt, Tustin
(Kalifornien) und Erfurt fort-
gesetzt wird.

t Bis 29. März, Daniel-Pöppel-
mann-Haus, Herford, Deich-
torwall 2, geöffnet Di-Sa 14-
18 Uhr, So 11-18 Uhr; Infor-
mationsveranstaltung für
Pädagogen mit Sonja Zie-
mann-Heitkämper am Mon-
tag, 25. Januar, um 15 Uhr.

„Trostlose
Freuden an der
Place Blanche“
hat Jochen Stü-
cke dieses Blatt

aus seinem
„Pariser Al-

bum“ betitelt,
das er im Her-
forder Pöppel-

mann-Haus
aufblättert.

Foto: Museum


